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Çau0tot|^n|t^ap.
Klftofjol ttttb frefiflWjMjjeit Beim <$d}ieß<!tt.

girt ^erBfte 1908 toutben, tote toit einem Vortrage Sßröf. ®r. Sraefie»
IinS=,9ftündjen entnehmen, Dom Söai^erifcEjen SriegSminifterium in gtofjem
Vtafjftabe unb mit äufjerfter Sorgfalt Sd)ief;betfudje burchgcführt, um bie
grage nadj bent ©influffe beS 3IIïoï)oIê auf bie SrefffidjerBjeit gu Xöfen. ©ie
galjl bet bon 20 Schüben an 20 23erfmutagen abgegebenen ©d)üffe Bettuq
übet 80,000. 9IIB ©tgebniS ftelïte fid) ^etau§, baff burchfdjnittlid) eine 3Set=
fdjled)terung bet ©djiefjleiftung um ettoa 3% eintrat; bie SSitïung toat am
beutlidjften 25—SO Sltinuten nach ©inberleibung bet berhältniSmäfüg gerin»
gert 9ll!ohoIga,be (40 ©t.), bie ettoa einem Siter SSiet entfpradj. Sîadj bet
VfittagSmahlgeü toat bie SBirlung bergögert unb abgefcf)toäd)t. gm eingelnen
geigte fid), baff öftere im SInfange unb bei gtoei Sämigen aud) fpäterljin feine
Stbna^me, fonbetn eine, aïïerbingS nicht er^eblicEje, gunahme bet ©tefffidjet»
ï)eit eintrat, bieïïeidjt toegen bet Vefeitigung bet inneren Spannung beim
Sdjiefjen burd) ben Sllïoljol. Stnbere Sd)ülgen boten nur geringfügige unb
toedjfelnbe Veeinfluffungen bat. ©ie übertoiegenbe 3Ket)tgaE)I aber fdiofi be=
beutenb fd)Ied)ter, bielfad) um 8, 9, 10 unb felbft 12%, Von befonbetem gn=
tereffe ift eS, ba| biefe Verfd)Iechtetung ihnen butdjauS nidjt gurn Vetoufgtfein
tarn. Sine Efteifje bon Sdjûigen glaubten fogat beffet gu fdjiefjen, als oEine
SCKobol, toätjrenb fie in 2BirïIid)ïeit eine âlbnahme bet ©refffieberbeit big gu
10% etïennen liefen. SBenn berartige ©tfahtungen fdfon bei förfoetlid)
fällig gefunben, ausgeruhten unb gut genährten Schüben nad) einer fo
Keinen 2II!ohoIga,be gemacht toerben tonnten, fo toitb man ertoarten bittfen,
baff bie SIIM)oItoit!ungen unter ungünftigen Vebingungen, bei netböfen,
überanftrengten, burd) Sdjlafentgiehung unb mangelhafte ©tnähtung her»
untergefommenen, gemütlich erregten 5ßetfonen toahrfdjeinlid) nod) bebeutenb.
ftârtêr augfallen .toerben. ®ie Schlußfolgerungen für bie 3SerBäItniffe be§
StiegeS ergeben fiel) barauB boit felbft.

JMtr Jttltur ber ^renndldtt.
Qu ben burd) ben Stieg toieber erfdjloffenen toirtfd)aftlid)en ©ebieten ge=

hört aud) bie Sultur ber Vtenneffeln, bie bor geraumer Qeit eifrig bei unê be=
trieben tourbe, bann aber infolge ber niebrigen Vaumtoollpteife toieber gang
berfdjtoanb; benn felbft bie noch feigt berfaüften Sîeffeltudfe erinnern, eigeni»
lid) nur noch urli ihrem Vanten batan, ba fie fd)on feit langem nur au§
Vaumtooïïe^erg^elt toerbem SCber feigt finb in ©eutfdjlanb bereits bie
Vorarbeiten abgefc£)Ioffen, bie feinen unb bod) ftarïen glängenben geifern
unferer Srenneffeln, aug benen bie grauen früher fcfjon ©etoebe fer»
ttgten, auf§ neue unb mit größerem Vorteil gu bertoerten, ein Unternehmen)
bag gu großen Hoffnungen berechtigt, ©rgaben bod) genaue Prüfungen, baft
ber Vßffug, feneS loftbare ©etoebe 2lItägbptenS, a,uS Vcffelfafetn getoonneri
tourbe.

©rei Sitten bon Vtenneffeln finb bei nuB heiminii: große Vtcnneffel
(Urtica bioica), Heine Vrenneffel (Urtica urenS) unb bie Sugelneffel (Urtica
fu'llulifera), bort benen bie große Vtenneffel als ©efjunnfrp flange 'am ge»
eignetften ift; hoch tonnen aud) bie beiben anbern Sitten als fo!d)e ange»
baut toerben.
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Nützliche Hauswissenschast.

Mkohol «nd TreMcherheit beim Schießen.

Im Herbste 1908 wurden, wie wir einem Vortrage Prof. Dr. Kraepe-
lins-Wünchen entnehmen, vom Bayerischen Kriegsministerium in großem
Maßstabe und mit äußerster Sorgfalt Schießversuche durchgeführt, um die
Mage nach dem Einflüsse des Alkohols auf die Treffsicherheit zu lösen. Die
Zahl der von 20 Schützen an 20 Versuchstagen abgegebenen Schüsse betrug
über 30,000. Als Ergebnis stellte sich heraus, daß durchschnittlich eine Ver-
schlechterung der Schießleistung um etwa 3 A eintrat; die Wirkung war am
deutlichsten 23—30 Minuten nach Einverleibung der verhältnismäßig gerin-
gen Alkoholgcche (40 Gr.), die etwa einem Liter Bier entsprach. Nach der
Mittagsmahlzeit war die Wirkung verzögert und abgeschwächt. Im einzelnen
zeigte sich, daß öfters im Anfange und bei zwei Schützen auch späterhin keine
Abnahme, sondern eine, allerdings nicht erhebliche, Zunahme der Treffsicher-
heit eintrat, vielleicht wegen der Beseitigung der inneren Spannung beim
Schießen durch den Alkohol. Andere Schützen boten nur geringfügige und
wechselnde Beeinflussungen dar. Die überwiegende Mehrzahl aher schoß be-
deutend schlechter, vielfach um 8, 9, 10 und selbst 12A. Von besonderem In-
tcresse ist es, daß diese Verschlechterung ihnen durchaus nicht zum Bewußtsein
kam. Eine Reihe von Schützen glaubten sogar besser zu schießen, als ohne
Alkohol, während sie in Wirklichkeit eine Abnahme der Treffsicherheit bis zu
l0A erkennen ließen. Wenn derartige Erfahrungen schon bei körperlich
völlig gesunden, ausgeruhten und gut genährten Schützen nach einer so
kleinen Alkoholgcche gemacht werden konnten, so wird man erwarten dürfen,
daß die Alkoholwirkungen unter ungünstigen Bedingungen, bei nervösen,
überanstrengten, durch Schlafentziehung und mangelhafte Ernährung her-
untergekommenen, gemütlich erregten Personen wahrscheinlich noch bedeutend
stärker ausfallen werden. Die Schlußfolgerungen für die Verhältnisse des
Krieges ergeben sich daraus von selbst.

Zur Kultur der Brennesseln.
Zu den durch den Krieg wieder erschlossenen wirtschaftlichen Gebieten ge-

hört auch die Kultur der Brennesseln, die vor geraumer Zeit eifrig bei uns be-
trieben wurde, dann aber infolge der niedrigen Baumwollpreise wieder ganz
verschwand; denn selbst die noch jetzt verkauften Nesseltuche erinnern eigent-
lich nur noch mit ihrem Namen daran, da sie schon seit langem nur aus
Baumwolle hergestellt werden, Aber jetzt sind in Deutschland bereits die
Vorarbeiten abgeschlossen, die feinen und doch starken glänzenden Fasern
unserer Brennesseln, aus denen die Frauen früher schon Gewebe fer-
tlgten, aufs neue und mit größerem Vorteil zu verwerten, ein Unternehmen;
das zu großen Hoffnungen -berechtigt. Ergaben doch genaue Prüfungen, daß
der Bhssus, jenes kostbare Gewebe Altäghptens, a,us Ncsselfàn gewonnen
wurde.

Drei Arten von Brennesseln sind bei u-ns heimisch: große Brennessel
(Urtica dwica), kleine Brennessel (Urtica urens) und die Kugelnefsel (Urtica
Pîllulifera), von denen die große Brennessel als Gespinstpflanze am ge-
eignetsten ist; doch können auch die beiden andern Arten als solche ange-baut werden.
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Sie ©renneffeln finb befonbetS be§l>alb gut Kultur 'gu empfehlen, toeii

fie nur fet>r befdeibene ÏÏÉnfotberungen an ben Stoben [teilen unb faft überall
gebeten. ©S tonnen balier gu ihrem SInbau Säubere« oertoenbet toerben,
bie Biêîjer als Öblanb ober armer ©oben leinen ober nur geringen Lütgen
gebraut haben. 3" biefen Sänbeteien gäljlen bie grofjen fanbteiden £eibe»

gebiete, SBalbtänbet, Stalbtoiefen, SBegtaine, glufj», Seid=, ©ad= unb
©tabentänbet, Seide, SKüfitenbämme, bor allem aucE) öerfumpfte ober faute
©tiefen, ferner bie Sanbftreden, bie jät)tliden Überflutungen auSgefeigt finb,
enblict) bie ©ahnböfdungen. ©inen guten ©oben bürfte aud bet apge»

îtodjene Sorü unb tUcoorgrunb abgeben, ber ja aud) in großen gläden gut
Verfügung fteïjt-

[Kit ©otliebe treten bie ©renneffeln an folcben Stetten beê ©artenS
auf, bie häufig gebüngt toutben, ober too ®ompoft unb Sung lagerten. Sc
reifer ber Stoben an leidftlôêlidjen Stoffen ift, um fo üppiger ift audf baS

StddjStum ber ©renneffeln, bie aufjetbem auf feudttem Stoben nod) beffer

gu gebeifen [deinen als auf trodenem. 2Son bem jfatiri'toffgetjait beSjöo»
benS tfängt bor allen Singen bie ©üie ber gafet, befonbetS itérer Starte,
ab. Se beffer hälfet ber ©oben ift, um fo feiner unb toeidet toerben bie

gafern ber ©[langen, um fo geeigneter finb fie für feinere ©ctoebe. Se nad)

ber éuttur toirb man bann üerfdiebene .Dualitäten, gießen tonnen, bie

entfpred)enb ber reiferen ober geringeren Süngung feiner ober gröber unb
höher ober niebriger im greife fein toerben.

Sie SCnlage eine ©renneffeltultur gefd]iet)t burd ettoa fingerlange
SBurgelftedlinge, bie in ettoa 20 cm ©ntfermmg nad) feber Seite |in ein»

gepflangt toerben. Sie befte geit für bie Slnpflangung ift nad) einem ©eridit
in ber granffurter Leitung im SJtärg, bod) tann and) itn SIptil bie 2(n»

tage erfolgen, folange bie Stiebe nod nid)t gu t)od finb. ©ttoa 14 Sage
nacfj bem Setgen ber Stedlinge toirb bie Stntage nachgefeljen, too nötig wer»

ben bie Sturgeln neu betoorfen, unb nidi angegangene crient. Sobalb bie

©[langen 251—30 cm Ijod finb, toerben fie für guttergtoede gefdnittcn. Sie
Sturgel treibt bann fofort neue Stedlinge, bie eine beffere, gleidmäfjigerc
unb reid)ere gafet ergeben als ber erfte Sdinitt. Siefer gtoeite Srieb toirb
©übe. Suni, flnfang Suli eine §öt>e üon ettoa 1,20 m erreidt haben unb
toirb bann für bie gafergetoinnung burd SKätjen geerntet. Sa§ 3Jtäl)en

foil nur bei gutem ©tetter gefd)el)en, bamit baS ©effelljeu gut trodnet, ba

eine ettoa eintreienbe ©ätung ober Sd)immelbilbung ber gafer fdabet.
©egen kitte September toirb ein britter Sdnitt ebenfalls für gafergetoin»

nung möglich fein. Sie im Dttober borbanbenen Stiebe tonnen al§ gutter
gemâïjt ober abgetoeibet toerben.

Slufset ber Slnfprudêlofigteit ber ©tenneffeln binfidtlid beS ©obenS

I>aben fie ben ©otgug, baff fie fid burd SelbftagSfaat fortpflangen, fel)t
toiberftanbSfäljig gegen ungünfttige ©titterung finb unb teine Pflege
brauden.

Sie eingige SIrBeit im grübet beftept im Slufpaden beê ©obenS bamit
geudtigteit unb ©aprftoffe nidt an ber Obetfläde betbleiben.

Stetjen bie jungen ©flangen gu bid)t, fo giept man fo biele beraub, baf)
bie anbeten fid nidt ober nur toenig berühren. Sa aber bie gafern jebem
faûê feiner toerben, je bidgter bie ©[langen fteben, fo tommt e§ a,Ifo beim
2IuSgiepen barauf an, ob gröbere ober feinere gafern getoiinfdt toerben.
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Die Brennesseln sind besonders deshalb zur Kultur zu empfehlen, weil
sie nur sehr bescheidene Anforderungen an den Boden stellen und fast überall
gedeihen. Es können daher zu ihrem Anbau Ländereien verwendet werden,
die bisher als Ödland oder armer Boden keinen oder nur geringen Nutzen
gebracht haben. Zu diesen Ländereien zählen die großer^sandreichen Heide-

gebiete, Waldränder, Waldwiesen, Wegraine, Fluß-, Teich-, Bach- und
Grabenrändcr, Deiche, Mühlendämme, vor allem auch versumpfte oder saure

Wiesen, ferner die Landstrecken, die jährlichen Überflutungen ausgesetzt sind,

endlich die Bahnböschungen. Einen guten Boden dürfte auch der ahge-

ftochene Torf- und Moorgrund abgeben, der ja auch in großen Flächen zur
Verfügung steht.

Mit Vorliebe treten die Brennesseln an solchen Stellen des Gartens
auf, die häufig gedüngt wurden, oder wo Kompost und Dung lagerten. Je
reicher der Boden an leichtlöslichen Stoffen ist, um so üppiger ist auch das

Wachstum der Brennesseln, die außerdem auf feuchtem Boden noch besser

zu gedeihen scheinen als auf trockenem. Von dem Nährstoffgehalt des Bo-
dens hängt vor allen Dingen die Güte der Faser, besonders ihrer Stärke,
ab. Je besser daher der Boden ist, um so feiner und weicher werden die

Fasern der Pflanzen, um so geeigneter sind sie für feinere Gewebe. Je nach

der Kultur wird man dann verschiedene Qualitäten ziehen können, die

entsprechend der reicheren oder geringeren Düngung feiner oder gröber und
höher oder niedriger im Preise sein werden.

Die Anlage eine Brennesfelkultur geschieht durch etwa fingerlange
Wurzelstecklinge, die in etwa 20 am Entfernung nach jeder Seite hin ein-
gepflanzt werden. Die beste Zeit für die Anpflanzung ist nach einem Bericht
in der Frankfurter Zeitung im März, doch kann guch im April die An-
läge erfolgen, solange die Triebe noch nicht zu hoch sind. Etwa 14 Tage
nach dem Setzen der Stecklinge wird die Anlage nachgesehen, wo nötig wer-
den die Wurzeln neu beworfen, und nicht angegangene ersetzt. Sobald die

Pflanzen 2K—30 am hoch find, werden sie für Futterzwecke geschnitten. Die
Wurzel treibt dann sofort neue Stecklinge, die eine bessere, gleichmäßigere
und reichere Faser ergeben als der erste Schnitt. Dieser zweite Trieb wird
Ende Juni, Anfang Juli eine Höhe von etwa 1,20 m erreicht haben und
wird dann für die Fasergewinnung durch Mähen geerntet. Das Mähen
soll nur bei gutem Wetter geschehen, damit das Nesselheu gut trocknet, da

eine etwa eintretende Gärung oder Schimmelbildung der Faser schadet.

Gegen Mitte September wird ein dritter Schnitt ebenfalls für Fasergewin-

mmg möglich sein. Die im Oktober vorhandenen Triebe können als Futter
gemäht oder abgeweidet werden.

Außer der Anspruchslosigkeit der Brennesseln hinsichtlich des Bodens
haben sie den Vorzug, daß sie sich durch Selbstgussaat fortpflanzen, sehr

widerstandsfähig gegen ungünsttige Witterung sind und keine Pflege
brauchen.

Die einzige Arbeit im Frühahr besteht im Aufhacken des Bodens damit
Feuchtigkeit und Nährstoffe nicht an der Oberfläche verbleiben.

Stehen die jungen Pflanzen zu dicht, so zieht man so viele heraus, daß
die anderen sich nicht oder nur wenig berühren. Da aber die Fasern jeden-

falls feiner werden, je dichter die Pflanzen stehen, so kommt es asso beim

Ausziehen darauf an, ob gröbere oder feinere Fasern gewünscht werden.



Xie ausgegossenen jungen 5j}flgngen ïann man gu einem fpiitatäfjnlicfjcn
©emüfe bertoenbeit ober fein gepadt als fe|r Beliebtes ©eflügelfutter geben.

3tbgebrül)t ober getroifnet fönnen Vrenneffeln aud) an ÄiHje Verfüttert toer*

ben; benn burd) Xrotfnen ober tod)en berlieren fie i£>re Brenncnbe ©igen»

frîiaft. ® a r I £ r it e p b.

JU Mttßlicij« $StttßJ)<wt

Qu ben alten, auê früheren Saïirïjunberten übernommenen Überliefe,

rungen getjört and) bie ©etootjnljeit, gur SBurfttjaut ben Xa.rm her Sdû adu

tiere gu bettocnlen. Vom Stanbpuntt unferer fortgefdjrittenen ipßgicnc

au§ laffen fid) gegen biefeê Verfahren, fofern eê nid)t in allen feinen Seiten

mit ber entfpred)enben Sorgfalt burdjgefiiprt toirb, mandjerlct Sebenten

äußern. Xaê führte neuerbingê gur ^erfteltung einer fiinütidjen Sßurft»

paut. Xie Vorbereitung ber .Spante, itjre ©ntfdfleimung, Steinigung Oer.

urfadjt biet Vtütfe unb ift inêbefonbere für bie Vadjbarfdiaft mit oft fet)r

ftarïen Veläftigungen oerbunbcn. Sm großen Vetliner Sd)_[ûdjtï)of 5. 35.

muffte eigenê eine Dgonantagc aufgefteïït toetben, um bie Suft in ber Ilms
gebung jeneë ©ebäuöeS, in beut biefe Arbeiten hergenommen würben, ge=

rudjloê gu madjen. Xeê Weiteren tonnen fid) natürlid) aud) in ber -Spant

ber SSürftc alte jene ©ifte bilben, bie aud) bie llrfadje bon $Ieifdibergiftun=

gen finb, bor allem alfo bie toeber bitvdi ipreu ©erud) nod; itjreu ©efdjmad
ertertnbare ©iftïlaffe ber Sß t o m a i ne. 3tud) gu baïterieïïen |:erfetpngen
mandjerlei Strt mag bie SBurftpaut fdjon meprfad) Veranlaffung gegeben

paben. Sffte biefe Xtmftänbe tiefgen e§ toûnfdjenêtaert erfdjeinen, bie £aut
burd) ein anbereS, ben t)pgienifdien SInforberungen ber Seigtgctt mepr eut»

fpreebenbes iWittct gu erfetgen. ©in fotd-eS faulen bie ©Berniter Xr. ©ofiel,

Xr. gop unb Xr. SXcton nad) ipren etngeb)enben mijienicbantufen 3lusiitl)=

rungen 'in ber Visïoic. Xie Viëïofe ift eine auê QeXXftoff, alfo auê «Baum*

mottfafern ober aü§ ipolg erhaltene Vtaffe. Sie bitbet eine formbare ©aU

tc-rte, bie aïïmâl)lid) gufammenfd)rumpft unb bann gu einer untöglidjen

Vtaffe erftarrt. Xie brc'i genannten (voridier baben nun, Wie uns in ber

„Umfdjcm" berichtet toirb, auë ber Viëïofelôfung eine Strt Dtopre berge»

ftettt, bie burd) SXuBtaugen mit Salgtöfungen it. f._ to. ^oûtommen ge=

reinigt unb o.ntifeptijcti gemadjt tourbe. Xer ©epatt liefet tünfttidien Sßurft»

läute an berbautidgen 3Jtineratbefranbteitet 1 beträgt nur 0,58 % beê ©e=

îamigetoiditë, Xa bas ©etoid)t einer 3BurftT)itïïc gur Viëîofe nur 1—1,1 %

ber in fie gefüllten gleifdjmaffe nuSmacfit. fo ift liefet Setrag fo außer»

orbentlidj gering, baß er boltfommen bernadjlaffigt toerben tann.

fêûïfy£r|tfrau,
®er Sanbüogt bon ©reifen fee. SSon ©otifrieb Steiler.

Schritten für Schmeiger lit unb »unft 44/45. Rîeclag bon Staffer u. Jte., ßinndj.
1 —10 SEctufenb ©ine ber föftlidjften Wobeien, toorin ber 42j[al)rtge 'dialïhûUe £>age=

ftolg feine fünf „fdjönen Sfflefen", bie et nadjeinanber im Saufe ber 8a|re berel)ri
hatte auf feinem ©d)Iof3 berfammelt unb bon feinem Siüdjenbragonet betmrten labt.
Sie tmmorboHe, feingetönte Stobelte ioftet nur gr. 1. ©a ïann ieber jugrptfen^

©in g en unb Sagen, ©ebidjte bon fffan? SBagner. ^nhalt: 2Ban=

berer — ®er Sag. — ®ie Steife. — ®a§ höbe Sieb. — SBoIfen unb Beïïe ©terne. —
107 Seiten, 8° gormaf. SßreiS gr. 2.50. SSerlag: Strt. gnftitut Dreïï gnftït, ßuvtrfi.

Die ausgezogenen jungen Pflanzen kann man zu einem spiuatähnlichm
Gemüse verwenden oder fein gehackt als sehr beliebtes Geflügelfutter geben.

Abgebrüht oder getrocknet können Brennesseln auch an Kühe verfüttert wer-

den; denn durch Trocknen oder Kochen verlieren fie ihre brennende Eigen-
schaft. Karl Ortlepp.

Die künstliche Wursthaut,

Zu den alten, aus früheren Jahrhunderten übernommenen Überliefe-

rungen gehört auch die Gewohnheit, zur Wurfthauh den Da,rm der Schlacht-

tiere zu verwenden. Vom Standpunkt unserer fortgeschrittenen Hygiene

aus lassen sich gegen dieses Verführen, sofern es nicht in allen seinen Teilen

mit der entsprechenden Sorgfalt durchgeführt wird, mancherlei Bedenken

äußern. Das führte neuerdings zur Herstellung einer künstlichen Wurst-

haut. Die Vorbereitung der Häute, ihre Entschleimung, Reinigung ver-

ursacht viel Mühe und ist insbesondere für die Nachbarschaft mit oft sehr

starken Belästigungen verbunden. Im großen Berliner Schlachthof z. B.

mußte eigens eine Ozonanlage aufgestellt werden, um die Luft in der 11m-

gebung jenes Gebäudes, in den, diese Arbeiten vorgenommen wurdem ge-

ruchlos zu machen. Des weiteren können sich natürlich auch in der Haut
der Würste alle jene Gifte bilden, die auch die Ursache von Fleischvergiftun-

gen sind, vor allem also die weder durch ihren Geruch noch ihren Geschmack

erkennbare Giftklasse der Pto m ai n e. Auch zu bakteriellen^ Zersetzungen

mancherlei Art mag die Wursthaut schon mehrfach Veranlassung gegeben

haben. Alle diese Umstände ließen es wünschenswert erscheinen, die Haut
durch ein anderes, den hygienischen Anforderungen der Jetztzeit mehr ent-

sprechendes Mittel zu ersetzen. Ein solches fanden die Cbermker Dr. Cohel,

Dr. Fox und Dr. Aeton nach ihren eingehenden wissenschaftlichen Ausfuh-

rungen in der Viskose. Die Viskos,' ist eine aus Zellstoff, also aus Baum-

wollfasern oder aus Holz erhaltene Masse. Sie bildet eine formbare Gas-

lerte, die allmählich zusammenschrumpft und dann zu einer unlöslichen

Masse erstarrt. Die drei genannten Forscher haben nun, wie uns in der

„Umschau" berichtet wird, aus der Viskoselösung eine Art Rohre hergc-

stellt, die durch Auslaugen mit Salzlösungen u. sH w. vollkommen ge-

reinigt und antiseptisch gemacht wurde. Der Gehalt dieser künstlichen Wurst-
häute an verdaulichen 'Mineralbestandteilen beträgt nur 0,33 A des Ge-

mmtgewichts. Da das Gewicht einer Wursthülle zur Viskose nur 1—1,1 F-

der in sie gefüllten Fleischmasse ausmacht, so ist dieser Betrag so auyer-
ordentlich gering, daß er vollkommen vernachlässigt werden kann.

Vücherschau.
Der Land Vogt von Greifen see. Von Gottfried Keller.

Schriften für Schweizer Art und Kunst 44/46. Verlag von Rascher u Cm., Zurich.
1 —1<) Tausend Eine der köstlichsten Novellen, worin der 42zahrige schalkhafte Hage-

stolz seine fünf „schönen Wesen", die er nacheinander im Laufe der Jahre verehrt
hatte auf seinem Schloß versammelt und von seinem Küchendragoner bewerten laßt.
Die humorvolle, feingetönte Novelle kostet nur Fr. 1. Da kann jeder zugreifen.

Singen und Sagen. Gedichte von Hans Wagner. Inhalt: Wan-

derer — Der Tag. — Die Reise. — Das hohe Lied. — Wolken und helle sterne. —
107 Seiten, 8° Format. Preis Fr. 2.S0. Verlag: Art. Institut Orell Fußli. Zurich.


	Nützliche Hauswissenschaft

